Nauptet, durch die Zollvorlage dem deutſchen Kör⸗ 


0 


ale 70 Millionen Thaler haben uns die Kriege ge⸗ 
Miet, jene Kriege, welche nach ihrer Beendigung 


2 


welche dann regelmäßig der Rückſchlag, der Krach 


daß drei Viertel dieſer Milliarden 
Kriegszwecke verwendet worden find. Ich will mich 


wahrer Wohlthäter des Volkes, der würde uns vor 


an Wunder zu glauben, 


das Volk wirthſchaſtlich krank iſt; da wird auch die 
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 Abend-Ansgabe. 


Deutſcher Reichstag. 

| 38. Plenar-Sigung vom 5. Mai. 
Am Bundesrathstiſche: Präſident des Reichs ⸗ 
lanzleramts Staatsminiſter Hofmann, Finanzminiſter 
Hobrecht, Geh. Räthe Tiedemann, Burghart, Mayr 
und Andere. 
| Bräfident Dr. v. Forckenbeck eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. g 

Folgende Geſetzentwürfe ſind eingegangen: über 
die Vertheilung der Matrikularbeiträge an das 
deutſche Reich, über die Erwerbung der preußiſchen 
Staatsdruckerei durch das Reich, über Abänderungen 

Gewerbeordnung und ein Nachtragsetat zum 
Budget von 1879/80. a 

Die Abgg. Saro und Dr. v. Gräve⸗ 
netz machen Mittheilung von ihrer Ernennung zum 
Oberſtaatsanwalt am Oberlandesgericht zu Königs- 
berg i. Pr. reſp zum Reichsgerichtsrath. Beide 
Schreiben gehen an die Geſchäftsordnungs-Kommiſ⸗ 
ſion, welche die Fortdauer eventuell das Erlöſchen 
der betreffenden Mandate berathen wird. 

Tagesordnung: 

Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
den Zolltarif wird fortgeſetzt. 

Der erſte Redner iſt heute 

Abg. Richter Gagen) : Fürſt Bismarck be- 


iſt der Export. 


herabſteigen, 


ſteigen müßten. 


Verkehr liegen. 


ding. 


er neues Blut zuzuführen und die Cirkulation zu 

dern. Nun, in den letzten 25 Jahren ſind 
2, Millionen Deutſche nach Amerika gewandert 
der auf dem Schlachtfelde umgekommen und mehr 


Eiſen hat wa 


den Unternehmer zu immer neuen ſchwindelhaften 

ündungen und Spekulationen bewogen haben, auf 5 
olgte. Abg. Reichenſperger (Olpe) führte in ſeiner 
Rede den Schwindel auf das Aktiengeſetz von 1870 
zurück, obgleich doch kein einziges Mitglied des Cen- 
trums gegen dieſes Geſetz geſtimmt bat. Nein, mit 
dieſem Geſetz hängt der Nothſtand in keiner Weiſe 
zusammen; die Nationen ſind unter einander joli- 
dariſch und alle Völker, auch die, welche nicht un⸗ 
mittelbar vom Nothſtande betroffen wurden, haben 
unter dem heutigen Nothſtande zu leiden, und ganz 
beſonders find es die Koſten des Krieges und die 
enormen Koſten des bewaffneten Friedens, welche 
auf den Völkern laſten. Fürſt Bismarck meint, die 

illiarden bätten den Ausbruch der Noth noch hin. 
gehalten. Aber ich bitte doch nicht zu vergeſſen, 
wieder für 


Lokomotiven. 


wird. 
deute nicht auf auswärtige Politit einlaſſen, aber 
das muß ich ſagen, wenn ein wahrhaft großer 
Staatsmann da wäre, welcher es verſtände, endlich 
eine Friedeusperiode herbeizuführen, der wäre ein] ländiſchen 
Verblutung retten — nicht aber ſolche Tarife auf⸗ 
bellen, wie fie uns jetzt vorgelegt werden. Immer, 
wenn verheerende Krankheiten, eine Peſt oder ſon⸗ 
dige Epidemie, die Menſchheit quälen, dann fangen 
gar viele au, der Wiſſenſchaft zu mißtrauen und 
dann wird die Medizin 
immer verdächtigt. Daſſelbe ſehen wir heute; wo 
Wiſſenſchaft geläftert, die beiten Patrioten, welche 
ch gegen die Wunder und die wunderbaren Tarife 
ausſprechen, verdächtigt, mit engliſchem Gelde er- 
kauft zu ſein, und die Fraktion, die die meiſten 
Geistlichen in ihrer Mitte hat, übernimmt die wirth⸗ 
ſchaftliche Führung des Volks. Aber nichts iſt we⸗ 
niger geeignet, die Cirkulation des Blutes zu be⸗ 
fördern, als wenn man Hemmniſſe einführt. Dau⸗ 
ken wir es vielmehr dem Himmel, daß wir einen 
ſolchen Aufſchwung genommen haben, daß das ganze 
Verkehrswesen, das ganze Eiſenbahnweſen eine ſolche 
Entwickelung erreicht hat, ſonſt hätten wir das 
Elend des Krieges gar nicht zu verwinden vermocht. 
Und jetzt iſt ein wirthſchaftlicher Nothſtand konſtatirt. 
Das ſchutzöllneriſche Ameeika und Frankreich — ha. 
en fie etwa weniger Noth? Ueberall liegt Handel 
und Verkehr darnieder, überall klagt man daher 
auch über die Konkurrenz. Und wenn auch von 
vielen anderen Seiten falſche Maßregeln ergriffen 
werden, darf das für uns ein Grund fein, eben- 
falls dieſelben verkehrten Wege zu gehen? Wir 
ſind ja mit jo wenig kulturell entwickelten Ländern 
wie Rußland und auch Oeſterreich nicht zu verglei⸗ 
chen. Man nennt unſere Exportinduſtrie prekär, 
aber die vielen Petitionen, die uns aus induſtriel⸗ 


Zölle. 


digung. 


Peter folgt. 
nicht danken. 


teſtirt. 


ſelliner 


len Kreiſen zugehen, beweiſen doch das Gegentheil. 
Je größer das Abſatzgebiet iſt, deſto weniger prekär 
Wenn die Völker ſich gegenſeitig 
abſchließen, jedes nur konſumiren will, was es ſelbſt 
produzirt, dann müſſen wir von unſerer Kulturhöhe 
während Oeſterreich und Rußland, 
um das zu ermöglichen, allerdings gewaltig hinab⸗ 
Man ſagt, in Deutſchland werde 
zu viel gehandelt, die Produktion trete zu ſehr zurück. 
Aber ein Land wie Deutſchland, im Herzen Europas 
gelegen, iſt prädeſtinirt für den Handel und ſeine 
hauptſächliche Thätigkeit muß im Vermittelungs⸗ 
Nun wird weiter geſagt, man 
wolle uns ja durch den Tarif nur auf den Stand⸗ 
punkt von 1864 zurückführen; ich bin zwar der 
Anſicht, daß wir viel weiter zurückgehen ſollen, aber 
auch bis 1864 zurüdzugehen ſcheint mir ein Un⸗ 
Heute iſt der Export viermal ſo groß als 
1864, 1864 hatten wir für 2 Milliarden Eijen- 
bahnen, heute für 8 Milliarden, und bei dieſer 
Veränderung des Exports und Verkehrsweſens glaubt 
man denſelben Tarif einführen zu dürfen. 
ja ähnlich ſo, wie es damals der Kurfürſt von 
Heſſen machte, als er, nach der Franzoſen-Herrſchaft 
in ſein Land zurückkehrend, Lieutenants, die in jei- 
ner Abweſenheit zu Generälen avancirt waren, auf 
ihr früheres Gehalt degradirte und in dieſer Art 
überhaupt zu reſtauriren bemüht war. 
man es jetzt mit dem Tarif; am grünen Tiſch wird 
einfach der alte Tarif abgeſchrieben. 
Reichenſperger meinte, daß Arndt in ſeinem Liede 
von dem Gott, der Eiſen wachſen ließ, nur deut ⸗ 
ſches Eiſen im Sinne hatte. 
wiſſen, daß a 1864 in Deutſchland 


zent unſeres Konſums beträgt unſere Eiſenproduk⸗ 
Er ſprach auch von der Maſſe entlaſſener 
Arbeiter, aber wir beſchäftigen ja heute viele tau⸗ 
ſend Arbeiter mehr, als vor 1864. Er ſprach von 
dem Rückgange in der Induſtrie und erwähnte die 
Aber in dieſem Artikel wird das 
Vierfache von uns exportirt als importirt. 
wenn der Tarif perfekt wird, dann wird man im 
Inlande die Lokomotiven noch viel theurer bezahlen, 
und die Ausländer werden ſie von denſelben Fa⸗ 
brikanten für ein weit billigeres Geld erhalten. 
Und dabei wurde erſt neulich eine Lokomotive au 
die Warſchau-Kiewer Eiſenbahn um 8500 Mark 
billiger verkauft als an die Oberſchleſiſche Bahn. 
Das bitte ich doch die großen Grundbeſißer und 
Holzhänrler in Oberſchleſten zu berückſichtigen, wie 
ißmen in ſolcher Weiſe der Transport vertheuert 
Aber es kommt alles das jetzt ſchon 
daher, daß die Fabrikanten eine Koalition ge 
ſchloſſen haben, durch welche fie ſich bei 10,000 
Mark Konventionalſtrafe 
Submiſſionen 
mals unter einem beſtimmten Sape abzugeben, 
Es handelt ih darum, ob wir mit unferer natio- 
nalen Arbeit die Entwickelung unſerer ausländiſchen 
Induſtrie begünſtigen wollen. Wenn ja, ſo iſt es 
freilich erklärlich, daß Rußland jo billige Eiiendab- 
nen baut und den Werth ſeiner Güter ſo ungeheuer 
ſteigern kann. Dann kann freilich Rußland und 
Oeſterreich jeine Getreide jo billig zu uns bringen. 
Den Herren dort (nach rechts) iſt das dann freilich 
unangenehm, und jle fordern höhere Tarife und 
So wollen fie mit einem Uebel das andere 
kuriren. Iſt denn überhaupt unſere Industrie ein 
verſtanden mit der neuen Zollpolitik? 
Hochöfen, Maſchinenfabriken und Puddelwerke wohl, 
aber die Klein⸗Eiſeninduſtrie fürchtet ſchwere Scha 
Die letztere hat ohne 
gegenüber als exiſtenzfähig 1 5 Aftiengejellichaf- 
ten hat fie zwar nicht gegründet, aber gerade darum 
ſich um jo lebensfähiger erwieſen. N 
iſt es freilich Herrn von Wedell⸗Malchow verübelt 
worden, daß er ſeinem Dorfſchmiede von dem freien 
Eiſen hat den Vortheil zukommen laſſen, 
denn ein Dorfſchmied nicht daſſelbe Recht auf bil⸗ 
liges Eiſen wie die Großindustrie? 
den ganzen Niederrhein an, dort wird eine außer 
ordentlich ausgedehnte Haus induſtrie betrieben, und 
es iſt nicht wahr, daß man auf die Wohlthat des 
Schutzzolles allzu begierig wäre. Ich 
Abg. Neichenfperger (Crefeld) wird es ſich noch ſehr 
überlegen, ob er den Konſequenzen ſeines Bruders 
Erefeld würde es ihm 
Erſt geſtern wieder haben 3000 
Induſtrielle in Elberfeld gegen den Schutzzoll pro⸗ 
Aus dem Erzgebirge, aus Apolda, aus ganz 


(Heiterkeit.) 
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eilung. 


Nr. 210. 


Wochen geſagt habe: die Geiſter, welche man durch 
die Agitation für Kornzölle wach gerufen hat, laſſen 
ſich heute nicht mehr mit 25 Pf. nach Hauſe 
ſchicken. (Gelächter.) Es iſt wie bei der Sozialiſten 
Debatte Graf Moltke ſagte, daß die Führer von 
ihren Hintermännern weiter gedrängt werden, als 
ſie ſelbſt wollen, und ich will abwarten, ob ſolche 
Anträge auf Erhöhung der Kornzölle hier auftreten 
werden. (Ja wohl! Rechts.) Dieſe Agitation iſt 
nicht erwachſen auf dem Boden der Landwirthſchaft, 
ſondern hineingetragen worden. Der deutſche Land⸗ 
wirthſchaftsrath hätte faſt — es fehlten wenige 
Stimmen — ſich gegen alle Getreidezölle erklärt. 
Die Agitation trägt ein Agitatorenklub, der 
Kongreß deutſcher Landwirthe, der jedem ein⸗ 
zelnen Vereine Aufforderungen zu Zuſtimmungs⸗ 
adreſſen überſendet hat, wobei auch die Land- 
räthe tüchtig mitgeholfen haben. Die Landwirth⸗ 
ſchaft in ihrer großen Geſammtheit ſteht heute 
noch zu den Kornzöllen außerordentlich kühl, und 
den Herren Großgrundbeſitzern auf der rechten 
Seite iſt bei den Getreidezöllen gar nicht jo wohl 
zu Muthe. Ich taxire die Herren für viel 
beſſer, als es vielleicht Manchem in dieſem Augen⸗ 
blicke ſcheinen mag. So gern fie es haben mögen, 
weun wir viele Steuern bewilligen, ſo wuͤrde 
doch gewiß Mancher es dem Herrn Reichskanzler 
danken, wenn er den ganzen Zolltarif gar nicht zur 
Abſtimmung brächte (Widerſpruch). — Ich habe 
hier einen Bericht der Schußzoll⸗Korreſpondenz über 
die Februar⸗Verſammlung, bei welcher Herr Geh. 
Rath Tiedemann ſeinen Toaſt ausgebracht hat auf 
die Manen von Friedrich Liſt. Da haben die Herren 


Thüringen hören wir ähnliche Kundgebungen. Durch 
den Schutzzoll wird die Frauenarbeit aus der Haus⸗ 
induſtrie verbannt, und doch gehört Frauenarbeit 
mehr ins Haus als in die großen Fabrikſäle. In 
ganz gleicher Weiſe würden die 200,000 deutſchen 
Schneider, alle unſere Schuhmacher und Böttcher 
leiden, bei deren Geſchäften kein Schutzzoll den Markt 
des Auslandes ihnen verſchließen würde. Das 
deutſche Handwerk liegt in ſchwerem Kampfe mit der 
Industrie, und ich will nicht die letztere um den 
Preis fördern, daß das Handwerk feine Exiſtenz 
einbüßt. Würde ferner der Schutzzoll den Inter⸗ 
eſſen der Arbeiter dienen? Auch das beſtreite ich: 
Wenn der Druck fortfällt, den die Konkurrenz des 
Auslandes ausübt, ſo wird damit leicht auch die 
Produktion in Folge der verminderten Nachfrage 
heruntergehen, Arbeiter-Entlaſſungen werden an der 
Tagesordnung ſein. Soll einmal ein Schutzzoll 
eingeführt werden, — dann auch ein Schutzzoll auf 
ausländiſche Arbeiter! Denn ſonſt wird der Ar⸗ 
beitgeber durch das Heranziehen von ſchwediſchen, 
italieniſchen und polniſchen Arbeitern die Löhne herab⸗ 
drücken. Denken Sie an den Krawall auf dem 
Alexanderplatz zwiſchen Berliner und polniſchen Ar- 
beitern beim Legen der Kanaliſationsröhren. Dort 
hat man die Polizei aufgeboten zum Schutze der 
freien Konkurrenz, heute ſoll dieſelbe Polizei die freie 
Konkurrenz hindern. Aber jo gut man Berlin ver- 
hindern könnte, ſeine Kanaliſationsröhren aus dem 
Auslande zu beziehen, ebenſo gut kann man es auch 


Das iſt, 


So macht 


Der Abg. 


Nun, er ſollte doch 
ber. 114 Pro- 


für ſolche Zweige kn N 
Mandat hatten und die fie gar n 8 
Autonom war an dem ganzen Tarife nichts a 
Willkür der Herren Verfaſſer Beutner und Grothe. 
(Heiterkeit) Durch dieſe Ausarbeitung find dann 
die ungeheuren Proteſte wachgerufen worden. Wenn 
Herr Reichensperger tadelnd von den Geheimräthen 
geſprochen hat, ſo hoffe ich, daß er damit nicht un⸗ 
ſeren altbewährten preußiſchen Beamtenſtand gemeint 
hat. Für dieſen, für ſeine Uneigennützigkeit und 
Sachkenntniß würde ich eintreten. In Herrn Del- 
brück ſehen wir hier nicht einen Führer, er iſt uns 
heute politiſch ſo fremd, wie ſeiner Zeit als Mi⸗ 
niſter. Aber er vertheidigt heute die Arbeit jeines 
Lebens gegen die Zerſtörung. Das iſt die Art des 
alten preußiſchen Beamtenſtandes, der nicht, wenn 
er die Uniform ausgezogen hat, Alles gehen läßt, 
wie es geht, dem nicht das Amt ſelbſt Zweck it, 
ſondern Mittel zum Zweck, zu Arbeiten für die In⸗ 
tereſſen der Geſammtheit. Wir wiſſen das heute 
grade doppelt zu ſchätzen in einer Zeit, wo, leider 


uf- und Niedergehen der Lohne, 
Intereſſe liegt ein ſtetiges Aufſteigen des Lohnes, 
und dafür iſt der Freihandel gerade ein Hebel, in⸗ 
dem er ein rapides Heraufgehen einſchränkt durch die 
ausländiſche Konkurrenz, und andererſeits durch die⸗ 
ſelbe Konkurrenz in Zeiten des Niedergangs die bei- 
miſche Induſtrie zwingt, weiter zu arbeiten und die 
Arbeiter jo vor Brodloſigkeit ſchützt. Gerade den 
Arbeiter treffen die Schwierigkeiten bei der Beſchaf⸗ 
fung der gewöhnlichſten Lebensbedingungen am här⸗ 
teſten. Wenn es nun ſchon hart ſein ſoll, daß ein 
verſchuldeter Grundbeſitzer ſo viel Grundſteuer zah⸗ 
len ſoll, wie ein unverſchuldeter, um wie viel un⸗ 
gerechter iſt es, wenn ein Arbeiter, der zahlreiche 
Familie hat, daſſelbe zahlen ſoll, wie ein nicht ver⸗ 
beiratheter Mann! Gleichwohl aber erkennen bei⸗ 
ſpielsweiſe die Motive ausdrücklich an, daß Ochſen⸗ 
ſleiſch mehr von den gut ſitulrten, Schweinefleiſch 
aber von den ſchlechter ſituirten Familien konſu⸗ 
mirt werde; dennoch aber wird für das Schmalz 


Freilich, 


verpflichten, bei In- eine doppelt je hohe Steuer in Vorſchlagfſage ich, ein Servilismus ſich breit macht, der die 
ihre Fabrikate nie- gebracht als für die Ochſen der beſſer fituirten | bis geſtern vertretenen Ueberzeugungen der Opportu⸗ 
Klaſſen. Heiterkeit.) In Berlin hat die Statiſtik ] nität zu Füßen legt und ſich noch ſpreizt mit ſeinem 


Renegatenthum. Dr. Delbrück vertritt die Tradi- 
tionen nicht blos des Beamtenthums, ſondern auch 
des Staates ſelbſt. (Widerſpruch rechts.) Ja wohl, 
leſen Sie nur die letzten Publikationen der Fönigl. 
preußischen Staatsarchive und Sie werden finden, 
daß von jeher Preußen an der Spitze aller anderen 
Staaten hingearbeitet hat auf die Ausbildung eines 
direkten Steuerſpſtems im Gegenſatze zur indirekten 
Steuer. Daraus reſultirte gleichzeitig mit der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht auch die allgemeine direkte 
Steuerpflicht. Das iſt preußiſche Tradition und ich 
kann es nicht gelten laſſen, daß der Herr Reichs 
kanzler uns Rußland als das Ideal ſeiner Pläne 
bezeichnet hat, (Oho! rechts.) — ja, warum haben 
Sie denn nicht „Oho“ gerufen, als der Herr 
Reichskanzler das ſagte. (Zurufe.) Ja, nimmt ſich 
denn das jo ganz anders aus, wenn ich es ſage e 
(Widerſpruch.) Ja, ſehen Sie, ich habe nicht ver⸗ 
gebens auf Beſchleunigung des ſtenographiſchen Be⸗ 
richtes gedrängt (Heiterfeit). Wenn dann der Herr 
Reichskanzler geſprochen hat von der Verſchuldung 
des Grundbeſitzes aus den franzöſiſchen Kriegen von 
1806 ., jo erinnere ich daran, wie viel kleine 
Leute bei uns zurückgekommen ſind in Folge der 
letzten drei Kriege. Da ſieht man erſt, mit wie 
ſchweren Opfern wir uns die deutſche Einheit er⸗ 
kauft haben. Nachdem neulich der Herr Reichskanzler 
wie ein Zauberkünſtler alles Mögliche aus ſeinem 
Hut hervorgeholt hatte, und wir nun dachten, der 
Hut wäre leer, da flog noch ein Bouquet in den 
zweiten Rang hinauf, der Steuererlaß der Beamten, 
vermuthlich, um ſie das Unlogiſche überſehen zu 


des letzten Jahres eine bedeutende Verminderung 
des Verbrauchs an Ochſenfleiſch ergeben, trotz einer 
Zunahme der Bevölkerung um 37,000 Perſonen, 
dagegen iſt der Verbrauch an Schweinefleiih in 
wirthſchaftlich bedenklichem Maße geſtiegen. Auch auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft wird der Schutzzoll 
den kleinen Beſitzern und deu Pächtern nicht zu 
Gute kommen, ſondern nur dem großen Grund- 
befig. Als durch die Anlage von Eiſenbahnen dem 
Grundbeſitzer der ausländiſche Markt eröffnet wurde, 
und der Werth der Güter ſich dadurch ſteigerte, da 
waren die Herren es zufrieden, wenn aber dieſe 
Steigerung im Augenblicke nachläßt, durch aus⸗ 
ländiſche Einfuhr, dann rufen die Herren nach der 
ſtaatlichen Prämie des Kornzolles. Das Privat⸗ 
eigenthum an Grund und Boden hat doch nur in⸗ 
ſoweit eine ſittliche Berechtigung, als es das Riſiko 
nach beiden Seiten hin zu tragen bereit iſt. Wer 
hat denn daran gedacht, den Berliner Hausbeſitzern 
eine Entſchädigung zuzuweiſen für die augenblickliche 
Entwerthung ihres Grund- Beſitzes? Oder will 
vielleicht Herr Mosle mit dem Herrn Reichskanzler 
eine surtaxe auf diejenigen legen, welche auf dem 
Lande wohnen? (Heiterkeit.) Auch die Forſten pro⸗ 
ſitiren vom Schutzzoll nur bedingt. Förſter und 
Holzbauer garnicht, ſondern nur die, welche hier im 
Reichstage und bei Borchardt ſitzen, und die ſich 
von der Forſtbewirthſchaftung nicht mehr reſervirt 
haben, als die Ausübung der Jagd, der ſie ſich 
allerdings „im Schweiße ihres Angeſichts“ hingeben. 
Sie, die begünſtigt find durch das Recht der Erit- 
geburt, werden allein den Nutzen haben von dieſer 
Zollpolitik. Es erfüllt ſich beute, was ich vor 


Nein! Die 
Zölle England 
In der Enquete 
aber hat 


Sehen Sie ſich 


denke, der 


ſich angemaßt, einen autonomen Tarif aufzuſtellen 


laſſen, daß man ihnen ihre Bedürfniſſe vertheuert. 
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ohne gleichzeitig ihre Gehälter zu erhöhen. Geſtern 

hat ſchon das amtliche Teltower Kreisblatt dieſe 

Rede in einem Extrablatt veroffentlicht und dabei 

alle die Steuerverſprechungen dreifach groß gedruckt. 

(Heiterkeit) Wir hier bekämpfen nicht blos die 

Methode der Sozialdemokraten, ſondern auch ihre 

Lehren, aber — ich laſſe aus den Ausführungen 

des Herrn Hobrecht die Berufung auf die Gottes⸗ 

furcht weg — war denn die Rede des Reichskanz⸗ 

lers geeignet, Beſcheidenheit, Arbeitſamkeit, Zufrie⸗ 

denheit zu fördern und die Energie in den produ⸗ 

zrenden Kreiſen wachzurufen? (Unruhe.) Fürſt 

Bismarck hat gezeigt, was er gern bieten möchte, 

aber er hat vergeſſen, anzugeben, woher er die Mit⸗ 

tel dazu nehmen will. Das erinnert ſehr lebhaft 

an Laſſalle, der auch ſchlechthin über hundert Mil- 

lionen Thaler zum Beſten der Arbeiter disponirte, 

die Sorge aber, wie ſie zu beſchaffen ſeien, Anderen 

überließ. Er begnügte ſich, allgemein die Richtung 

der Verwendung angedeutet zu haben. Herr Ho- 

brecht bezeichnete geradezu die Rede des Herrn 
Reichskanzlers als Zukunftsmuſik. Nun, wenn ich 
wollte, könnte ich noch viel ſchönere Zukunftsmuſik 

machen. (Heiterkeit) Ich halte das ganze Steuer⸗ 

zahlen für ſchlecht. Ja, Herr Hobrecht hatte nicht 

nur als verantwortlicher Finanzminiſter, ſondern als 
gewiſſenhafter Mann und Beamter die Pflicht, die 
Verſprechungen des Herrn Reichskanzlers zu des⸗ 

0 avouiren. (Präſident Dr. v. Forckenbeck erklärt die 
Bemerkung für unparlamentariſch, daß es Pflicht 
eines gewiſſenhaften Mannes ſei, die Aeußerungen 

i des Herrn Reichskanzlers zurückzuweiſen.) Ich 

meinte nur, daß Herr Hobrecht als techniſcher Fi⸗ 

nanzmann unmöglich die Verantwortlichkeit für die 
Verſprechungen des Herrn Reichskanzlers übernehmen 

konnte. Nach den Erklärungen des Herrn Hobrecht 

würde der ganze Ertrag für Preußen nur 16 Mill. 

betragen und kaum einem Sechstel der Steuern 
gleichkommen, welche der Herr Reichskanzler erlaſſen 

will. Welch ungeheurer Widerſpruch! Es würde 

der ganze Ertrag 166 Millionen betragen, und 

zwar 46 Millionen vom Tabak, 16 von der Brau- 

ſteuer und 104 Millionen aus den übrigen Zöllen. 

Auf Schutzölle würden im Ganzen 65 Millionen 

kommen. Herr Reichenſperger ſagte, Schutz- und 

aa Sinanzzölle ſeien zwei ganz aparte Gerichte. Nun, 

25 dann möchte ich doch empfehlen, dieſe beiden Ge⸗ 
lichte nicht auf einem Teller zu ſerviren und die 
Finanz- und Schußzölle in getrennten Kommiſſionen 

zu berathen, um die Fragen wegen Freihandel und 

Schutzzoll ganz abzuhalten. Früher marſchirte der 

Herr Reichskanzler als Freihändler, und Dr. Lucius 

aſſiſtirte ihm; jetzt iſt Fürſt Bismarck Schußzöllner, 

um ſeine Finanzpläne durchzuführen. Wir ſtehen 

dem Tarif mit größter Ruhe gegenüber. Wir wün⸗ 

| ſchen eine Steuerreform. Im Tarif iſt nur für 
1 Cpankalium keine Zollerhöͤhung eingeführt. Dieſen 
Genuß will man dem Steuerzahler billig gewähren 
(Heiterkeit). Aber in jeder Steuerreform wollen wir 
die Rübenzucker⸗ und die Branntweinſteuer aufge- 
nommen wiſſen. Wir find einſtimmig gegen dieſes 
AQialbakſteuer-Geſetz, gegen die Brauſteuer, gegen die 
g Petroleumſteuer und gegen jede Steuer auf Getreide 
; und Vieh; wir kennen darin auch kein Kompromiß, 

' keine Verſtändigung. — Ich muß aber auch darauf 
e hinweiſen, daß dieſe Frage nicht nur eine Steuer- 
frage, ſondern eine hochpolitiſche, eine Machtfrage 
iſt. Das weiß Fürſt Bismarck ſehr wohl, wer das 
Geld hat, hat die Macht. Fürſt Bismarck hat die 
Staatsmänner meiſt dilatoriſch behandelt, augenblid- 
lich ſcheint dafür Herr Windthorſt der Erkorene zu 
ſein. Im vorigen Jahre noch hat Herr Camp- 
hauſen anerkannt, ganz werde das Reich der Ma- 
trikularbeiträge nicht entrathen können. Herr Reichen 
ſperger meint das auch jetzt. Aber Fürſt Bismarck 
will es anders. Und dieſe Machtfrage macht ſich 
auch gegenüber den Einzelſtaaten geltend. Sie 
ſollen nicht länger, wie er ſich ausdrückt, läſtige 
Koſtgänger ſein. In dem Maße, als die direkte 
Beſteuerung zurücktritt, vermindert ſich auch der par- 
5 lamentariſche Einfluß der Einzel-Landtage — ja 
ſchließlich der Einzelſtaaten überhaupt. Ich kann 

nicht anders ſagen, als dieſe Vorlagen zeigen die 

deutliche Richtung nach Abſolutismus im Innern, 

nach dem Einheitsſtaat im Ganzen. Wir ſind allein 

zu ſchwach. Aber ich appellire an Alle, welche die 

Freiheit lieben, und mit denen wir früher zuſammen 

gegangen ſind. Klein iſt, was uns trennt, vergeſſen 

wir das! Niemals iſt eine Freiheit den Völkern von 

oben geſchenkt worden. Immer haben ſie ſich dieſelbe 

erkämpfen müſſen. Halten wir zuſammen, es han⸗ 

delt ſich um die Freiheit, um die Zukunft des deut⸗ . 7 

ſchen Reichs (Beifall linke). Abg. v. Kardorff: Der Abg. Richter 
Finanz-Miniſter Hobrecht: M. H., ichſ wies im Anfange die weſentliche Schuld der großen, 

glaube zwar nicht, daß viele von Ihnen das, was ich] die Welt beherrschenden Kriſis den ſchweren Kriegen 

am Sonnabend in Bezug auf die Rede des Abg.] zu, die in allen Welttheilen geführt ſeien. Man 

Dr. Bamberger geſprochen habe, wirklich fo verftan-| muß das ja bedingt anerkennen als richtig ſoweit, 

den haben, wie es der letzte Herr Redner mit ge- daß dieſe Gründe die Kriſis mit hervorgerufen 
ſthickter Fechttaktik ſofort auslegte. Der Abg. U haben. Aber damit iſt doch nicht erklärt, warum 
Bamberger hatte das, was kurz vorher der Herr] dieſe Kriſts in Frankreich, das doch ſchwerer ge⸗ 
Reichskanzler in Bezug auf die Richtung einer Um⸗ litten hat als Deutſchland, daß ſie in Rußland, 

geſtaltung und Reform unſeres direkten Steuer- das an einer mangelhaften Valuta leidet, ſchwere 

weſens ausgeführt hatte, angegriffen, und darin un' und koſtſpielige Kriege geführt und keine Milliarden 

erfüllbare Verheißungen erblickt. Ich hatte den be⸗ bezahlt bekommen hat, ſehr viel eher überwunden 

ſonderen Anlaß, darauf zu erwidern, weil ich vorlift, als bei uns. Ueber das Altiengeſetz hat der 

2 wenigen Monaten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe] Abg. Reichensperger eine von der meinigen ab⸗ 
über denſelben Gegenſtand das mir nöthig jchei- weichende Meinung ausgeſprochen. Ich glaube mit 
nende auseinandergeſetzt hatte. Ich hatte nachge- dem Abg. Richter nicht, daß durch irgend welchen 
wieſen, daß es nicht nöthig ſei, eine nähere Erörte-| Paragraphen des Aktiengeſetzes irgend ein Wandel, 

rung darüber eintreten zu laſſen, ob mit der Re- irgend eine Garantie gegen Mißbräuche geſchaffen 
form ſo weit gegangen werden ſolle, als es von mir) werden könnte. Der Herr Abg. Richter fuhr da⸗ 
bezeich iet wurde, oder ob weiter zu gehen nöthig] mit fort, auseinanderzuſetzen, wir in Deutſchland 

jet, well auch in den engſten Grenzen dieſe Reform] wären eigentlich bisher doch wirthſchaftlich in einer 

Mittel erfordere, die durch die jetzt vorgeſchlagenen] ganz guten Lage geweſen, weil wir unſern Export 

Maßregeln nur knapp gedeckt werden können. Ich größtentheils hätten in Fabrikaten bewirken können 

that dies darum, weil es mir darauf ankam, daß und nur Rohprodukte eingeführt hätten. Es hätte 

= namentlich auch diejenigen preußiſchen Mitglieder des | dann doch aber die Handelsbilanz etwas anders 
8 Reichstages, welche im Weſentlichen mit den Zielen ausſehen müſſen, als ſie ausgeſehen hat. Das 


führbar. Die Holz-, Getreide- und Biehzölle FT 
der Erisapfel, der in die Verſammlung hinein 
worfen wird. Wenn ich auch auf dem Gebiete! 

Nothſtandszölle gegen das Ausland meine ZUNT 
mung nicht verſagen würde, auf dieſem Ger 
kenne ich keine Transaktion. Denn bei der 
führung der indirekten Steuern muß um je f 
darauf gehalten werden, daß eine untere Gren 
wo es ſich um die nothwendigſten Lebensbedürf 
handelt und mit dieſen Zöllen würde auch ein 30% 
apfel in unſer politiſches Leben hineingeworfen, FI 
ſen böſe Wirkungen die materielle Tragweite 
Zölle weit übertreffen würde. Den erſten 7 
des § 5, der davon handelt, daß wir eine d „% 
tielle Benachtheiligung des Auslandes in gle 
Weiſe zurückweiſen ſollen, unterſchreibe ich voll 
men. Aber Kampfzölle, wie fie nach Analogie! 
Schweiz uns empfohlen werden, find für uns # 
unſerer ganzen Lage unmöglich. Ich ſchließe F 
mit, indem ich offen anerkenne, daß die Strön 

der öffentlichen Meinung gegen uns iſt. Abet 
giebt keinen Beweis in der Geſchichte, daß 
Umkehr in der Art ſtattgefunden hat. Aber 
hege noch die Hoffnung, daß eine Verſtändigung 
erzielen iſt, wenn nicht, müſſen wir den Di 
ruhig ihren Lauf laſſen. Ich hoffe aber dende 
daß der Genius, der uns geleitet hat, der G 
der bisher lebendig war ſeit 1818, auch mi 

genug fein wird, uns vor dieſem nach meiner 
ſicht materiellen Unglück zu bewahren. (Bravo! IM 

Um 4 Uhr vertagt das Haus die 
Berathung bis Dienſtag 10 Uhr. 

Dem Abg. Richter (Hagen) wird das @I 
zu einer perſönlichen Bemerkung, da er ſich 
heute zu ſpät gemeldet hat, bis zum Schluß 
nächſten Sitzung reſervirt. 


Deutſchland. 

* Berlin, 5. Mai. Dem Oberpräftden 
von Horn zu Königsberg iſt zu ſeinem beute f 
findenden funfzigjährigen Amtsjubiläum der Kro 
orden I. Kaffe verliehen worden. 

Zur Berichtigung irrthümlicher Auffaſſung, 
zu bemerken, daß der Bundesrath zwar beſchle 
hat, einen Kommiſſar des deutſchen Reiches ffüt 
Ausſtellung in Sidney zu ernennen, daß Diele > 
nennung aber noch nicht erfolgt iſt und nicht 
erfolgen kann, als bis der Reichstag die Mittel 
die Betheiligung des Reichs an der Ausſtellung 
willigt hat. Die betreffende Vorlage wird I 
falls ſchon in den nächſten Tagen zur Erledi 
kommen. 

Auch jetzt noch find. die Angaben verſchiede 
Blätter über den Einberufungstermin für die dies 
rige ordentliche Generalſynode ungenau, da W 
über die Zeit, noch über die zu machenden Vorl 
definitive Beſtimmungen getroffen worden find. Wil 
ſcheinlich wird ein früherer Termin für die Einbel 
fung beſtimmt werden, als in den Blättern bei 
tet wird. Be 

Am 12. Mai tritt im landwirthſchaftli 
Miniſterium das Plenum der techniſchen Deputal 
für Veterinärweſen zuſammen. 

Provinzielles. 4 

Stettin, 6. Mat. An Stelle des verſtorbe 
Bauerhofsbeſitzers Krüger zu Crien wurde der Ball 
hofsbeſitzer und Schulze Habecker zu apa 
zum Provinzial-Landtags⸗Abgeordueten für den K 
Anklam gewählt. 5 

— Dem Sekonde-Lieutenant von Schul 
mann im Küraſſier⸗Regiment Königin (pom 
ſches) Nr. 2 iſt die Rettungsmedaille am Baß 
und dem Hafenbauarbeiter Do h emſtreich zue 
im Kreiſe Uſedom⸗Wollin, das Allgemeine Ehe 
zeichen verliehen. ’ 

— Der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 
Schivelbein iſt, wie wir hören, aus einem Vermäd] 
niß des Rentiers Beggerow aus Schivelbein 
Summe von 21,000 Mark vermacht worden 

— Der von einer Aktien-Geſellſchaft e 
tete Bromberger Weichſelhafen iſt mit 1. Mai 
für den Schifffahrtsverkehr eröffnet worden. 

— Zur Diphtheritis im Dorfe Saſſenhaß 
geht dem „Greifsw. Tgbl.“ von einem Bewol 
von Saſſenhagen ein Schreiben zu, in welchem 
u. A. heißt: „... Nun Scharlach und Dip 
ritis mit mehrfach töͤdtlichem Ausgang. Auf M 
ordnung des Kreisphyſikus durch den Herrn Am’ 
vorſteher iſt die Schule bis auf Weiteres geſchloſſt 
Dort in den Häuſern, wo die Krankheit ausgeht] 
chen iſt, hat muͤſſen draußen eine Tafel angebra 
werden, worauf ſteht: Scharlach und Diphtherit 
der Krug iſt abgeſperrt, da von dort aus die Kras 
heit ausgebrochen it und dem Krüger drei Kind 
ſchon geſtorben ſind. Es liegen noch mehrere Ri 
der im Dorfe ſchwer krank darnieder. Auch ET 
wachſene find von der Krankheit befallen geweſeh 
was der Herr Doktor Freyer nicht wiſſen kann, PP 
von der Gemeinde viele die Doktoren aus Freieh 
walde in Pommern holen. Es ſind ſeit Weih 
ten 10 Kinder im hieſigen Date geſtorben. 
Auch die Epidemſe in Woltin iſt noch derartig, da 
immer wieder neue Erkrankungsfälle konſtall 
werden. g 


einer Steuerreform, wie ſie im preußiſchen Landtage 
erörtert worden ſind, einverſtanden waren, nicht die 
Beſorgniß haben möchten, es würden hier Mittel 
verlangt, die zu weit über das geſteckte Ziel hinaus 
gehen, ſondern daß auch in dieſen Grenzen die 
Mittel eben nur ausreichen. Die Zahlen⸗Ausfüh⸗ 
rungen des Abgeordneten Richter will ich hier nicht 
weiter widerlegen; ich glaube, der ſtenographiſche 
Bericht wird es erweiſen, daß ſeine und meine 
Angaben nicht durchaus übereinſtimmen. (Beifall 
rechts.) 

Geheimer Rath Tiedemann: Ein gut 
Theil der Deduktionen des Abg. Richter hat ſich in 
dem Gedanken bewegt, die vorgeſchlagenen Zölle 
ſeien im Intereſſe des Großgrundbeſitzes und des 
Großkapitals, ſie drückten den kleinen Mann und 
den Bauer. Ein Wort wie dies, mit ſolcher Em⸗ 
phaſe ausgeſprochen und ins Land geſchleudert, könnte 
einigen Eindruck machen. Dieſen mochte ich von 
vornherein verwiſchen. In einem Lande, in dem 
von 7 Millionen Cenſiten zei 2 Millionen 
nicht ein Einkommen von 140 Thalern haben und 
deshalb ſteuerfrei bleiben, wie von den Steuerzahlern 
vielleicht nur 150,000 über 1000 Thaler Einkom⸗ 
men haben und demgemäß eingeſchätzt ſind, da iſt 
es gerade eine Aufgabe der Staatsregierung, dafür zu 
ſorgen, daß den Vielen, welche von ihrer Hände Ar⸗ 
beit leben, dieſe Arbeit nicht erſchwert wird. Das, 
meine Herren, iſt das Leitmotiv geweſen, welches die 
verbündeten Regierungen veranlaßt hat, in die 
Steuerreform einzutreten. Um das Eine möchte ich 
nur Herrn Richter bitten, der ſich ſehr viel darauf 
zu Gute thut, die Verhältniſſe Rheinlandes und 
Weſtfalens genau zu kennen, ſich in ſeinen Wahl- 
kreis zu begeben, oder auch in den benachbarten, den 
er glücklicher Weiſe nicht lange — als Landrath 
verwaltet hat (Große Heiterkeit), und dort nachzu⸗ 
ſehen, in welcher Weiſe die Armenlaſt geſtiegen ift, 
Die Herren von der Freihandelspartei ſagen nun 
freilich, wir müſſen die Sachen gehen laſſen, wie ſie 
gehen. Es läuft das ſchließlich auf den Satz hin⸗ 
aus: Laß ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind! 
Das kann doch nur von ſehr extremer Seite ge⸗ 
billigt werden. — Es heißt dann weiter, das Groß⸗ 
kapital, der Großgrundbeſitz wird geſchützt, der Ar- 
beiter und Bauer geſchädigt; aber wer iſt heut zu 
Tage am meiſten in Noth? Jeder, der mit land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen auch nur annähernd 
vertraut iſt, wird antworten müſſen: Der Bauer 
leidet am meiſten! (Sehr richtig! rechts) und Auf- 
gabe der Regierung iſt es, unſern alten ſoliden 
Bauernſtand zu unterſtützen! Die Subhaſtations⸗ 
Verzeichniſſe ergeben für 1874 bis 76 durchſchnitt⸗ 
lich 7000, 1877 10,000 ländliche Subhaſtationen. 
Betrachtet man dieſe Steigerung von 600 auf 
10,000 Subhaſtationen in zwanzig Jahren, jo 
wird man zugeben müſſen, daß dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebe Hülfe gebracht werden muß. Herr 
Richter hat wie Herr Bamberger auf den Segen 
des entfeſſelten Verkehrs, des Aufschwungs der 
Eiſenbahnen und der Eröffnung der Kornkammern 
Rußlands, Rumäniens u. ſ. w. hingewieſen; nun, 
die jetzige Hungersnoth im Speſſart zeigt uns, wie 
ſegensreich dieſe Wirkungen find. Daß der Reichs- 
kanzler Rußland für das Ideal feiner wirthſchaft⸗ 
lichen Pläne erklärt hat, iſt nicht richtig. Der 
Reichskanzler hat nur auf die außerordentliche Pro⸗ 
duktionsfahigkeit Rußlands hingewieſen. In den 
Flugblättern und Artikeln des Herrn Richter in den 
letzten Monaten iſt hartnäckg nur von einer Mehr⸗ 
belaſtung des Volkes die Rede geweſen; daß jetzt 
auch die Entlaſtung betont wird, muß ihm (dem 
Abg. Richter) allerdings unangenehm ſein. 

Von dem Abg. Löwe (Bochum), unterſtützt 
von 155 Abgeordneten, iſt folgender Antrag, die 
geſchäftliche Behandlung der Zoll- und Steuervor⸗ 
lagen eingegangen: 1) einer Kommiſſion von 28 
Mitgliedern ſollen überwieſen werden: Der Geſetz⸗ 
entwurf, betr. den Zolltarif des deutſchen Zollge⸗ 
bietes und alle Poſittonen des Tarifs mit Aus⸗ 
nahme der Abfälle, der Bürſtenmacher und Sieb⸗ 
macherwaaren, des Eiſens, der Erze und edlen Me⸗ 
talle, des Flachſes und des Getreides, der Häute 
und Felle, des Holzes, des Hopfens, der Inſtrumente 
und Maſchinen, des Oeles und der Fette, des Pelz⸗ 
werks, der Steine und Kohlen, des Viehes und 
einiger anderer weniger wichtigen Gegenſtände; 2) 
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern: die Vor⸗ 
lagen über die Beſteuerung reſp. Nachverſteuerung 
des Tabaks; 3) einer Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern : die Vorlagen betr. die Erhebung reſp. Er; 
höhung der Brauſteuer. 


wird doch Niemand in Abrede ſtellen, daß ſich 
dieſe ſeit 1865 immer ſchlechter geſtaltet hot. Herr 
Richter legt ſo großen Werth auf den Export. 
Adam Smith ſeinerſeits legt den allergeringſten 
Werth auf den Export von allen Beſchäftigungen, 
er weiſt dem inneren Verkehr einen 24fach größeren 
Nutzen für das Land zu, als dem äußeren Handel 
und ich geſtehe, dem Herrn Smith zu folgen. Nun 
frage ich angeſichts der Vorlage, iſt es nicht das 
Non plus ultra von Uebertreibungen, wenn Herr 
Richter ſagt, ſie ginge noch hinter den Tarif von 
1865 zurück. Jeder weiß, daß er die 1865 auf- 
gegebenen Sätze lange nicht erreich. Dann be⸗ 
rührte Abg. Richter die Eiſenbahnfrage. Ich be⸗ 
halte mir vor, in der ſpeziellen Diskuſſion darauf 
zurückzukommen, jetzt ſchon will ich aber bemerken, 
daß ich ſolche Koalitionen vorausgeſagt habe, von 
denen Herr Richter ſprach. Er ſtellte die Sache jo 
dar, als ob er überhaupt nur dem Großkapital zu 
gute käme und der Landwirthſchaft, obwohl er das 
für ſehr zweifelhaft hinſtellt, ob Landwirthſchaft über- 
haupt einen Vortheil davon hat. Sie finden im 
Tarif die Poſition der Bürſtenbinder und Siebma⸗ 
cher, Böttcher, Perrückenmacher, Drechsler, Tiſchler, 
Wagner, Korbflechter, Inſtrumentenmacher, Maſchi⸗ 
nenfabrikanten, Kupferſchmiede, Gelbgießer, Uhrmacher 
u. ſ. w. Dieſe finden Sie alle in ihrer Arbeit 
durch den Tarif geſchützt. Uebrigens werden wir ja 
denjenigen Branchen, in denen wirklich die Beſtim⸗ 
mung der Tarife eine ſehr ſchwierige iſt, nach dem 
Antrag Löwe der Kommiſſion überweiſen, und ich 
denke, der ſachverſtändige Rath des Herrn Abg. 
Delbrück, der wird dieſer Kommiſſion auch nicht 
fehlen. Wir find nicht Schuld an der Uebereilung 
der Arbeit, denn wir beantragten ſchon vor einem 
Jahre eine Enquete über die Lage der vaterländi⸗ 
ſchen Induſtrie; aber die Freihändler machten ſie zu 
Waſſer, weil ſie fürchteten, daß ihre Theorien dadurch 
über den Haufen geworfen würden. Die ſchwierigen 
Branchen werden wir übrigens in der Kommiſſion 
genügend pro et contra unter Beihülfe Delbrücks 
berathen. Den Druck niedrigſter Preiſe auf die Löhne 
zeigt die Beeliner Textilindustrie, wo junge Mädchen aus 
gebildeten Ständen einen Arbeitslohn bekommen, 
den man ſich ſchämt zu nennen. Sollen wir da 
nicht die Konſumtionsfähigkeit und den Arbeitsmarkt 
zu ſtärken ſuchen? Nur daran möchte ich erinnern, 
daß die Foetſchrittspartei es war, die kurz vor 1870 
noch einen Antrag auf Abrüſtung ſtellte. Der Abg. 
Richter hält den Petroleumzoll für ſehr häßlich, ja, 
da find die Geſchmäcker verſchieden, ich halte ihn 
für ſehr hübſch. Wenn er im Allgemeinen auf 
das Geſammtprojekt zurückgekommen iſt, ſo liegt 
das in der Natur des Herrn Richter. Er hat 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck in feinen Beſtre⸗ 
bungen als einen Ausbund von Materialiſtik hingeſtellt 
der auch durch unerfüllbare Verſprechungen ſeine 
Macht zu erweitern ſucht. Ja, darum handelt es ſich, 
ob ſie erfüllbar ſind oder nicht. Ich glaube, vor⸗ 
läufig wird das Land dem Reichskanzler mehr Glau- 
ben ſchenken als Herrn Richter. Was der Reichs. 
tag ferner in ſeinem Steuerbewilligungsrecht auf⸗ 
giebt, wird in dem verſtärkten Steuerbewilligungs- 
recht des Landtages gewonnen. Denn ſobald die 
Bedürfniſſe über das hinausragen, was vom Reichs 
tage aus den Landtagen an indirekten Steuern zu. 
geſichert werden kann, ſo tritt das Bewilligungsrecht 
des Laudtages in demjenigen Maße ein, das ver- 
einbart iſt durch die dankenswerthe Intervention des 
jetzigen preußiſchen Finanzminiſterz. Der Abg. 
Richter bat mit dem Appell geſchloſſen, die Bewilli- 
gung dieſes Tarifs wäre der erſte Spatenſtich zu 
dem Grabe der Freiheit in Deutſchland. In Ame. 
rika hat aber das von der republikaniſchen Partei 
beförderte Schutzzollſpſtem keineswegs zum Untergang 
der Freiheit geführt. Ein gemäßigt protektioniſti⸗ 
ſches Soſtem führt überall zu einer gleichmäßigen 
Vertheilung des Beſitzes und nicht in Latifun dien, 
wie in dem freihändleriſchen England. Ich hoffe, 
die Bewilligung dieſes Tarifs wird ein Segen für 
unſer Vaterland ſein. (Beifall rechts.) 

Abg. Oechelhäuſer: Ich ſtehe in der 
großen Frage, die uns heute beſchäftigt in der 
Mitte zwiſchen dem Abg. von Kardorff und dem 
Abg. Richter. Ich ſtehe in Bezug auf die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Einnahmen des Reiches auf dem Stand- 
punkt des Reichskanzlers. Ich bin ein Anhänger der 
Tabaksſteuer, wenn ich auch nicht für die Nach⸗ 
ſteuer und die Licenzſteuer ſtimmen werde. Ferner 
habe ich mein Einverſtändniß mit den Finanzzöllen 
im Allgemeinen zu dokumentiren, dagegen hört die⸗ 
ſes Einverſtändniß auf, ſobald man ſich auf das 
Gebiet der wirthſchaftlichen Zölle begiebt. Ich ſtehe 
ganz entſchieden auf dem Standpunkt der Noth- 
ſtandszoͤlle, wie fie das Programm des Reichskanz⸗ 
lers vom 15. Dezember v. J. entwickelt hat. Aber 
ebenſo entſchieden bin ich gegen die — ich möchte 
wohl ſagen — bodenloſe Uebertreibung des Varn⸗ 
büler'ſchen Tarifs. Ich bin entſchieden gegen Ge- 
treive-, Vieh- und Holzzölle und ebenſo gegen die 
Kampfzölle, wie ſie der § 5 des Tarifs uns bringt. 
Daß wir ſeit 1865 in unſerer wirthſchaftlichen 
Entwickelung zurückgegangen ſind, iſt weder in den 
Motiven noch von Herrn von Kardorff nachgewieſen 
worden. Das Gegentheil iſt richtig, das Jahr 
1865 iſt eine Etappe des Fortſchritts geweſen. Lei⸗ 
der hat eine bedenkliche Vermiſchung ſtattgefunden 
mit der nun 1870 beginnenden Kriſis. Kein 
gründlicher Kenner der Handelsgeſchichte wird Kriſen 
unmittelbar mit dem handelspolitiſchen Syſtem zu⸗ 
ſammenbringen. Wir gingen in außerordentlich ge- 
ſunder Lage in das Jahr 1870, aber daraus, daß 
der Sieg ſich an unſere Fahnen heftete, entſtand 
Optimismus, der auf wirthſchaftlichem Gebiete ſehr 
gefährlich wirken kann. Das vom Reichskanzler in 
ſeinem Schreiben vom 15. Dezember proklamirte 
Prinzip der allgemeinen Zollpflichtigkeit wird in den 
Motiven nicht berührt und iſt vollſtändig undurch⸗ 
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Telegraphiſche Depeſchen. I 
Dresden, 5. Mal. Wie das „Dresden 
Journal“ meldet, hat der aus Berlin hier einge 
troffene königlich portugieſiſche Geſandte im Auftrn 
des Königs von Portugal unſerem Könige de 
Großkreuz der drei höchſten portugieſiſchen Orb 
überreicht. Graf und Gräfin Rilvas wurden hen 
zur königlichen Tafel geladen. 1 
Stuttgart, 5. Mai. Nach einer Wa | 

des „Schwäbiſchen Merkur“ findet am 12. d. . 
im hieſigen königlichen Schloſſe die Vermäh lun 
des Herzogs Georg von Leuchtenberg mit der . 
zogin Thereſe, Tochter des Prinzen Peter von O 
denburg, ſtatt. 


